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Sommerfcüf)e.
© Sommerfmfje, Blau unb ^oïb!
©d trieft ber BBalb oon Sonncngolb,
On Blumen ftel)t bie SBiefe;
©te Hofen Blößen rot unb roeifj,

ltnb burd) bie gluren roanbeït leid

©in IpaucE) com ipatabiefe.

©te gange 2ßelt in ©lang unb ffreub,
Hnb Bift bu jung, fo lieBe Çeut

llnb Hofen Brid^ mit SBonnenl
Hnb marbft bu alt, oergifs ber f3ein
Hnb lerne bid^ am SBiberfctjein
Born ©Iüc& ber gugenb fonnen.

©manuel ©eißel.

feintât»
® r 3 ä T) t u n g bon

©in enged ©tübdjen, tote ed bie Bauern fid)
oft neben ber SDoBnftube einrichten, um für ben

berborgenften Seit ifjred Bebend einen ©djlupf-
toint'el ?u Baben, too fie fid) mit ihren ©ebanten

einfdjtiefjen unb ihre fpärlidjen Briefe auffegen,
too fie in eidjenem 2Banbfdjränfdjen ihr ©elb
aufbetoaBren, too auf einem ©tuBl bie Bibel
für ungetoöBnticBe ©tunben bereittiegt. 3n bie-
fem ©tübdjen fafj Bembärmelig ber Xobelbauer
£>and ©cBoïïenberger, bon ©ebanten fdjtoer auf
ben ©tuhi niebergebrüett. ©r fuhr ficB mit ben

Ringern ab unb 3U oBne ed ?u toiffen burcB ben

Bart unb ftarrte batb 3U ben forgfättig berfchtof-
fenen ffenftern Binaud, batb auf einen Brief, ber

ausgebreitet auf bem abgegriffenen îlfdje tag.
©r Bütte ben Brief brei-, biermat getefen, unb

ed toar nicht aud SJlanget an Berftänbnid, toenn

fein Bticf immer toieber 3U it)m 3urürffehrte,
©eine ©time gtängte bon @d)toeij3, fo feBr Batte
it)m bad ©tücf ißapier 3ugefet$t.

Sßie ein Serfudjer, toie ©atan fetber toar ed

3 a f o 6 S o £j b Q ï t.

an ihn Berangetreten, ed Batte iBm mit ©otb-
Hang ind DBr geläutet, bie habgier in iBm an-
gcfad)t unb gegen bie Biebe 31t feinem Boben
geBet3t, in iBm einen ©treit angegünbet, ber fein
Bnnerfted auftoüBIte.

3n bem Briefe bot fid) bie ^Regierung an, ben

BobetBof 3U taufen, unb nannte einen ißreid, ber

über alte träume bed Bauern toeit Binaud-
fprang. ©en gtoeef, ben fie berfotgte, nannte fie
nicht, aber er toar fein ©eBeimnid. ©eit langer
Qeit Batte man babon gefprodjen, ben fjof in
einen ©ee 3U bertoanbetn unb fo einen Hraft-
fammter für ein grofjed elettrifdjed 2Berf 311 ge-
toinnen. ©er Bauer toar atfo auf ben Brief bor-
bereitet, tourbe nun aber bodj babon überrafdjt,
ja erfdjredt, benn toenn ein ©ebante, ben man
lange aid tnrngefpinft eingefdjäüt unb belädjelt
bat, plotglidj leibBaftig unb greifbar fid) bor einen

hinfteflt unb einem unbertoanbt in bie Slugen

glotjt, toirft er unBeimlid) toie ein ©efpenft.
©er XobelBof lag in einem einfamen, fdjludjt-
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Äommerfrühe.
G Äommersrühe, blau und hold!
Es triest der Wald von Lonnengold,
In Blumen steht die Wiese;
Die Rosen blühen rot und weist,

lind durch die Fluren wandelt leis

Ein Hauch vom Paradiese.

Die ganze Welt in Glanz und Freud,
bind bist du sung, so liebe heut
bind Rosen brich mit Wonnenl
bind wardst du alt, vergist der Pein
bind lerne dich am Widerschein
Vom Slüä der Fugend sonnen.

Emanuel Geibel.

Heimat»
Erzählung von

Ein enges StübcheN/ wie es die Bauern sich

oft neben der Wohnstube einrichten, um für den

verborgensten Teil ihres Lebens einen Schlupf-
Winkel zu haben, wo sie sich mit ihren Gedanken

einschließen und ihre spärlichen Briefe aussetzen,

wo sie in eichenem Wandschränkchen ihr Geld

aufbewahren, wo auf einem Stuhl die Bibel
für ungewöhnliche Stunden bereitliegt. In die-
sein Stübchen saß hemdärmelig der Tobelbauer
Hans Schollenberger, von Gedanken schwer auf
den Stuhl niedergedrückt. Er fuhr sich mit den

Fingern ab und zu ohne es zu wissen durch den

Bart und starrte bald zu den sorgfältig verschlos-

senen Fenstern hinaus, bald auf einen Brief, der

ausgebreitet auf dem abgegriffenen Tische lag.
Er hatte den Brief drei-, viermal gelesen, und

es war nicht aus Mangel an Verständnis, wenn
sein Blick immer wieder zu ihm zurückkehrte.
Seine Stirne glänzte von Schweiß, so sehr hatte
ihm das Stück Papier zugesetzt.

Wie ein Versucher, wie Satan selber war es

Jakob Boßhart.
an ihn herangetreten, es hatte ihm mit Gold-
klang ins Ohr geläutet, die Habgier in ihm an-
gesacht und gegen die Liebe zu seinem Boden
gehetzt, in ihm einen Streit angezündet, der sein

Innerstes aufwühlte.
In dem Briefe bot sich die Negierung an, den

Tobelhof zu kaufen, und nannte einen Preis, der

über alle Träume des Bauern weit hinaus-
sprang. Den Zweck, den sie verfolgte, nannte sie

nicht, aber er war kein Geheimnis. Seit langer
Zeit hatte man davon gesprochen, den Hof in
einen See zu verwandeln und so einen Kraft-
sammler für ein großes elektrisches Werk zu ge-
winnen. Der Bauer war also auf den Brief vor-
bereitet, wurde nun aber doch davon überrascht,
ja erschreckt, denn wenn ein Gedanke, den man
lange als Hirngespinst eingeschätzt und belächelt
bat, plötzlich leibhaftig und greisbar sich vor einen

hinstellt und einem unverwandt in die Augen
glotzt, wirkt er unheimlich wie ein Gespenst.

Der Tobelhof lag in einem einsamen, schlucht-
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artigen Sat, ringd bon fdjtoarsem ïannenmafb
überbunfeft. ©ad £jaud, aud rotem Fadjmerf ge-
baut, ftanb gart am SBitbbadj, ber ungeftüm bor-
beiftromte unb nadj ftarfen Gegengriffen sum

fyfug anfdjmolt. Sin bad fijaud teinte fief), mit
if)m mie 3U einem SBefen bermadjfen, ein mädj-
tiger Gugbaum, unb ringsum ftanben atte, bon

ben raupen SBintern fnorrig unb gidftig gemot-
bene Sfpfet-, Sitn- unb ^metfdjgenbäume. SBei-

terf)in begnten fid) Glatten unb etmad SIdetfanb

aud, magerer, geisiger Soben, ber nidjtd um-
fonft gab unb fid) audj bie ffeinfte f^rud)t müg-
fam abringen lieg. 3nd freie fianb ginab, bad

man hinter einem ©infcgnitt bed SBafbed ahnte,

führte ein fdjmater ffahrtneg. ©r tag mit bem

bämonifdjen Sad) in beftänbiger ^ef)be unb mar
im $tüf)jaf)t nadj ber ©dfneefchmefje ftetd übet

Sugeridjtet.
©en Sobefgof bemognten feit Gtenfdjenge-

benfen bie ©djoffenberger, redjtfdjaffene, butdj
baë fieben in ber ©infamfeit etmad fdjtuffig ge-
toorbene, in fid) gefehrte Sauern, bie immer fpät
Sum heiraten famen, freit fid) nidjt teid)t ein

Gtäbdjen für ben entlegenen jjof metben lieg,
unb bie oft früh bertoitmeten, benn nur bie auf
bem' £of ©eborenen unb Sfufgemadjfenen er-
trugen auf bie ©auer bie fangen, ftrengen Sßin-

ter, ben rauhen SBinb, ber ftetö bem Sad) ent-
fang 30g, bad eirig gteidje ©inerte! bed ©egofted
unb bad trortfarge, fantige SBefen ber ïobef-
hoffeute.

©emögnfidj befanben fid) auf bem #of aud)
eine ober 3toei atte Jungfern, ©djmeftern bed

Sauern, bie in ber ©infamfeit figengebfieben,
gfeidjfam bon üiebe unb Gatur berfdjmägt unb

bergeffen toorben froren. Raffte ein SRäbdjen

nidjt früh ben ©ntfdjfug, im ©orf ober in ber

©tobt ©ienft 3U fudjen, fo foar ihm ein febiged
Sifter gemig.

60 frar ed aud) 3ufegt um ben jjof beftefft.
jjand ©djoffenberger, ber Üobefgand, trie man
ihn fdjfedjtmeg nannte, hatte feine f^rau fdjon
bor fahren bertoren unb gaudgaftete nun mit
feiner ©djmefter ©rite unb sfuei ttinbern, bie

trenig über 3fran3ig froren, ©r fonnte, frie er fo

fag, bie brei butdjd f^enfter fegen; fie ftanben
mit jjaefen im itartoffefaefer, in einer Geige,
iranbten feinen Slid bom Soben unb Hegen
feine (Silbe fallen; auf bem Sobetgof galt bon
atterd her bie Geget: Äange SIrbeit, furse SBorte.

©er ïobetgand fag su ifjnen hinüber unb

überfegte, trad fie trogt 3U biefem Sriefe fagen

:t: töeimat.

frürben. ©off id) ben ffjanbef überhaupt bem

Familienrat borfegen? fragte er fid), ©d frar
nidjt feine Sfrt, fidj bon anbem in feine ©ntfdjei-
bungen reben 3U faffen, aber gier ganbefte ed

fidj nidjt nur um fein fetbfttriffiged ©utbünfen,
fonbern um bie Qufunft feiner Einher, bad füglte

er, unb fo entfdjfog er fidj enbfid), fie ind Ser-
trauen 3U siegen, ©r faltete ben Srief sufam-

men, ftedte ign in feine SBeftentafdje unb ging
bann auf ben Sfder, tro er fidj trortfod mit fei-
nem ©erat in bie Geige fteffte. ©ine geraume
SBeife bernafjm man niegtd atd ben fräftigen,
mannigfaltigen (Sdjfag ber ijjacfen, bie bafb

bumpf pod)ten, halb fd)tiff auffegrien unb ftf>at-

ten, je nad)bem fie auf treidjen ©runb ober auf
©teine trafen.

©nbfidj unterbradj ©rite bad ©djtreigen, offne

jebodj bon ber Sfrbeit aufsufegen: „©er Srief-
träger frar ba?"

„$a", gab ber Sauer surüd.
„©r mug einen fangen Srief gebradjt gaben."

„SBiefo?"
„-SBenn man über eine ©tunbe baran su tefen

gat."
„Glan fann aud) an einem fursen Srief fange

tefen," entgegnete er bebeutfam.
„6etb fdjon," tuarf bie iodjter Routine ein,

beren Gafe fidj bor Geugier am fiebften su einem

.Karftftiet audgetoad)fen hätte; „fetb fdjon, ed

fommt brauf an, mie man tefen fann."

©er Sater hatte für fotdjen ©djers heute fein

Serftänbnid, er toarf ber üodjter einen ftrengen
Slid su unb mad)te fidj bann an ber ©djeib-
furdje in ber SBeife su fdjaffen, bag er ben

anbern ben Güden sufegrte. ©ad foffte geigen:

Sfuf biefe Sfrt bringt igt nidjtd aud mir geraud.

SBieber liegen bie biet* igre fjjacfen reben, bid

enbfid) ©rite fodbradj: „Glit bir ift'd nidjt megr

audsugaften, bu mirft {eben 3mg munbertidjer unb

toüfter! ©djaffen fann man für bid), bid man

fafjm toirb, aber ein guted SBort gönnft bu einem

nidjt! Glan mürbe meinen, ed fämen bir tauter
Safer smifd)en ben Qägnen geraud."

Stuf biefe SBeife lieg ber Sobelgand fdjon eger

mit fidj reben, benn auf ßartgeit bed Sludbrudd

gab er menig, man mugte igm seigen, bag man

auf feine SBorte gefpannt mar, bag man nadj

igm fdjaute, mie bie Käufer nadj bem ühngturm,
bad ftimmte ign gütig.

„Gur immer grobgöfsig!" fnurrte er ©rite an

unb fugr bann nadj einigem Gäufpern fort: „3gr
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artigen Tal, rings von schwarzem Tannenwald
überdunkelt. Das Haus, aus rotem Fachwerk ge-
baut, stand hart am Wildbach, der ungestüm vor-
beiströmte und nach starken Regengüssen zum

Fluß anschwoll. An das Haus lehnte sich, mit
ihm wie zu einem Wesen verwachsen, ein mäch-

tiger Nußbaum, und ringsum standen alte, von
den rauhen Wintern knorrig und gichtig gewor-
dene Apfel-, Birn- und Zwetschgenbäume. Wei-
terhin dehnten sich Matten und etwas Ackerland

aus, magerer, geiziger Boden, der nichts um-
sonst gab und sich auch die kleinste Frucht müh-
sam abringen ließ. Ins freie Land hinab, das

man hinter einem Einschnitt des Waldes ahnte,

führte ein schmaler Fahrweg. Er lag mit dem

dämonischen Bach in beständiger Fehde und war
im Frühjahr nach der Schneeschmelze stets übel

zugerichtet.
Den Tobelhof bewohnten seit Menschenge-

denken die Schollenberger, rechtschaffene, durch

das Leben in der Einsamkeit etwas schrullig ge-
wordene, in sich gekehrte Bauern, die immer spät

zum Heiraten kamen, weil sich nicht leicht ein

Mädchen für den entlegenen Hof werben ließ,
und die oft früh verwitweten, denn nur die auf
dem Hof Geborenen und Aufgewachsenen er-
trugen auf die Dauer die langen, strengen Win-
ter, den rauhen Wind, der stets dem Bach ent-

lang zog, das ewig gleiche Einerlei des Gehöftes
und das wortkarge, kantige Wesen der Tobel-
Hofleute.

Gewöhnlich befanden sich auf dem Hof auch

eine oder zwei alte Jungfern, Schwestern des

Bauern, die in der Einsamkeit sitzengeblieben,
gleichsam von Liebe und Natur verschmäht und

vergessen worden waren. Faßte ein Mädchen
nicht früh den Entschluß, im Dorf oder in der

Stadt Dienst zu suchen, so war ihm ein lediges
Alter gewiß.

So war es auch zuletzt um den Hof bestellt.
Hans Schollenberger, der Tobelhans, wie man
ihn schlechtweg nannte, hatte seine Frau schon

vor Iahren verloren und haushaltete nun mit
seiner Schwester Grite und zwei Kindern, die

wenig über zwanzig waren. Er konnte, wie er so

saß, die drei durchs Fenster sehen) sie standen
mit Hacken im Kartoffelacker, in einer Reihe,
wandten keinen Blick vom Boden und ließen
keine Silbe fallen) auf dem Tobelhof galt von
alters her die Regel: Lange Arbeit, kurze Worte.

Der Tobelhans sah zu ihnen hinüber und

überlegte, was sie wohl zu diesem Briefe sagen

t: Heimat.

Würden. Soll ich den Handel überhaupt dem

Familienrat vorlegen? fragte er sich. Es war
nicht seine Art, sich von andern in seine Entschei-

düngen reden zu lassen, aber hier handelte es

sich nicht nur um sein selbstwilliges Gutdünken,

sondern um die Zukunft seiner Kinder, das fühlte

er, und so entschloß er sich endlich, sie ins Ver-
trauen zu ziehen. Er faltete den Brief zusam-

men, steckte ihn in seine Westentasche und ging
dann auf den Acker, wo er sich wortlos mit sei-

nein Gerät in die Reihe stellte. Eine geraume
Weile vernahm man nichts als den kräftigen,
mannigfaltigen Schlag der Hacken, die bald

dumpf pochten, bald schrill aufschrien und schal-

ten, je nachdem sie auf weichen Grund oder auf
Steine trafen.

Endlich unterbrach Grite das Schweigen, ohne

jedoch von der Arbeit aufzusehen: „Der Brief-
träger war da?"

„Ja", gab der Bauer zurück.

„Er muß einen langen Brief gebracht haben."

„Wieso?"
„Wenn man über eine Stunde daran zu lesen

hat."
„Man kann auch an einem kurzen Brief lange

lesen," entgegnete er bedeutsam.
„Selb schon," warf die Tochter Pauline ein,

deren Nase sich vor Neugier am liebsten zu einem

Karststiel ausgewachsen hätte) „selb schon, es

kommt drauf an, wie man lesen kann."

Der Vater hatte für solchen Scherz heute kein

Verständnis, er warf der Tochter einen strengen
Blick zu und machte sich dann an der Scheid-

furche in der Weise zu schaffen, daß er den

andern den Rücken zukehrte. Das sollte heißen:

Auf diese Art bringt ihr nichts aus mir heraus.

Wieder ließen die vier ihre Hacken reden, bis

endlich Grite losbrach: „Mit dir ist's nicht mehr

auszuhalten, du wirst jeden Tag wunderlicher und

wüster! Schaffen kann man für dich, bis man

lahm wird, aber ein gutes Wort gönnst du einem

nicht! Man würde meinen, es kämen dir lauter
Taler zwischen den Zähnen heraus."

Auf diese Weise ließ der Tobelhans schon eher

mit sich reden, denn auf Zartheit des Ausdrucks

gab er wenig, man mußte ihm zeigen, daß man

auf seine Worte gespannt war, daß man nach

ihm schaute, wie die Häuser nach dem Kirchturm,
das stimmte ihn gütig.

„Nur immer grobhölzig!" knurrte er Grite an

und fuhr dann nach einigem Näuspern fort: „Ihr
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berbient 3toar nidjt, bag man eudj toad fagt, aber

gleidjbiel, tommt ger unb left!"
©r 30g bad papier aud ber Safdje unb reid)te

ed feinem ©ogn heinridj, ber ben 3nga(t ettoad

mügfam Perfünbete. ©r tad, toie er gadte. Site

er 3U ©nbe toar, entftanb eine groge ©tille; unb
ate man fief) 311m Sieben entfdjlog, gatte man
fid) in brei Hager gefdjieben. ©ie beiben Kinbet
ftanben eng sufammen, if>nen gegenüber poftierte
fid) ©rite, bod) an igrer hade aufgerichtet, ettoad

abfeitd befanb fid) ber Stater, unfdjlüffig, mit
toem er fidj Perbünben füllte, ©ad tpar toie bon

ungefähr fo gefommen.
©ie Sodjter fagte: „©ad ift biet ©elb! Sldjt-

unb3rtmn3igtaufenb ffranten!"
©er ëobn ftimmte igt 3u: „©amit liege fid)

anbetdtoo ettoad ©djonered laufen."
„SBad," rief ©rite gerei3t, „ift eud) ber Sobel-

bof nid)t met)r gut genug?"
„Stubig 33tut," unterbrad) fie ber Sobetgand

mit feiner tiefen Stimme, „bie ©adje tpill ber-
nünftig überlegt fein."

„3d) braucbe nidjt 3U überlegen", entgegnete
©rite, „bier bin id) geboren, gier toil! id)

fterben."
„Unb id) tbill gerabe nid)t bier fterben!" ladjte

ißauline, bie, obne ed merfen 311 laffen, bon ber

©egnfudjt nad) bem SJlanne geplagt tourbe unb

babin ftrebte, too SJlenfdjen toaren.

„SJleinft bu, ed fei eine ©djanbe, bier 3U fter-
ben?" ertoiberte ber Stater aud feinem bidjten
Start berbor.

Ifjeintidj bagegen fpradj toie 3U fid) fetber;
„3d) hätte nie gebadjt, bag toir für biefe ©inöbe

fo biet ©elb befämen. ©afür fann man fogar
am 6ee ein @ut gaben."

3n ©rite fod)te ed über: „©ie Unbanfbarfeit!
©inöbe! ©gt ihr benn bad S5rot nidjt, bad auf
bem Sobelgof toäcgft? Unb bie Kartoffeln unb

Slpfel unb 33irnen? Sßir, id) meine ben Stater
unb mid), gaben nun ein gansed Heben lang auf
bem @ut gerädert toie Siere, jeber ffled ©rbe ift
in gutem ©tanb, Jeber SBinfet audgenugt, im
©tall ftegt fdjöned Stieg, unb bad foil nun ber-

lauft — nein, nicgt herlauft, erfäuft foil ed

toerben ©ad lommt mir gottfträflid) unb fünb-
baft bor, unb auf euer leidjtfertiged ©erebe

mödjte id) am tiebften mit bem hanbtüden ant-
toorten." ©ie alte ffungfet toar, toie fie bad ger-
borftieg, auf bie gegen geftanben, um fid) recht

god)3ureden.
„©u gaft red)t, ©rite," fagte ber S3auer be-

fd)toid)tigenb, „unb bie jungen gaben aucg red)t.
Silled Sud) gat 3toei ©eiten, man mug fegen,
toeldje man geraudlegrt. ©od) nun rügrt bie

'haden toieber, mit Sieben toirb ber Slder nidjt
fauber. ©ad Sladjbenten foil eudj nidjt bertoegrt
fein."

©ie £mden gingen toieber auf unb ab, aber

nidjt fo einträchtig toie 3ubor. ©er Sobelgand
arbeitete toie fonft, bielleicht ettoad bebäd)tiger,
©rite bagegen berboppelte igren ©ifer unb fdjien
bei jebem Streich auf Steine 3U treffen, toägrenb
bie haden ber fjungen fraftlod, faft träumerifdj
ihr SBert taten unb eger mit ben ©rbfcgollen
fmelten, aid fie 3erfdj(ugen. 2B03U fid) mügen, ba

fa bod) ber hof unter Sßaffer gefegt tourbe?

Slad) bem SIbenbeffen tourbe ber 33rief toieber

gerborge3ogen, unb nun prallten bie SJleinungen

nodj geftiger aufeinanber. ©0 ging ed ein paar
SBodjen lang Sag für Sag, bie rugigen, fdjtoeig-
famen Sobettjofleute toaren auf einmal leiben-

fdjaftlidj unb berebt getoorben, eine fo ernfte

ffrage toar ignen nod) nie geftellt toorben, alle

toaren fidj betougt, bag fie bor einer grogen
SBenbe ftanben unb bag ed um bad ©lüd ging,
©ie Kinber hielten feft 3ufammen, toie aneinan-
bergefdjraubt, fpradjen fidj hinter S3üfdjen unb

heden toie 23etfdjtoörer aud unb berbanben fidj
trogig gegen bie Sante, bie aud ben gogen Sönen

nicht megr geraudfam. ©rite tourbe bon Sag 3U

Sag bürrer unb fpiger, folgte bem Sobelgand
überall nacg, fdjtoagte toie eine ©Ifter auf ign
lod unb fanb sutoeilen Sßorte, bie einer

pgetin anftänbig getoefen toaren. ©er S3auer

fpradj am toenigften, benn er litt am meiften
unter ber ©djtoere bed ©ntfdjluffed, bie Seelen
ber ©djtoefter unb ber Kinber häuften in igm
bereinigt, ©et ©ang bed fonft fo fteifnadigen
SJlanned toar fdjleidjenb, feine Siebe unfid)er, fein
SMid migtrauifdj getoorben. ©ad biete ©elb, bie

Sludfidjt auf einen fetten hof unb auf leidjtere
Slrbeit lodten ign toeg; bie ©djollen aber, aud
benen er geraudgetoadjfen toar, toutben 3U hän-
ben, bie fidj an feine {füge Hämmerten unb ign

feftgielten. ©r ging 3U fflertoanbten, bie er ba

unb bort im Hanbe hatte; alle rieten igm, ben

jjanbel ab3ufdjliegen, er mügte nicht bei ©innen

fein, toenn er nidjt 3ugriffe, erft fpäter toerbe er

einfegen, toie toogl ed ber gufall mit igm ge-
meint gäbe, ©r gorte 311 unb badjte in feinem

grauen Kopf: 3dj mag'd entfdjeiben, toie id) toill,
ed toirb eine SDenbung 3um ©djlimmen nehmen.

Sin einem ©onntagnadjmittag tarnen ein paar
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verdient zwar nicht/ daß man euch was sagt, aber

gleichviel, kommt her und lest!"
Er zog das Papier aus der Tasche und reichte

es seinem Sohn Heinrich, der den Inhalt etwas
mühsam verkündete. Er las, wie er hackte. Als
er zu Ende war, entstand eine große Stille) und
als man sich zum Neben entschloß, hatte man
sich in drei Lager geschieden. Die beiden Kinder
standen eng zusammen, ihnen gegenüber postierte
sich Grite, hoch an ihrer Hacke aufgerichtet, etwas
abseits befand sich der Vater, unschlüssig, mit
wem er sich verbünden sollte. Das war wie von

ungefähr so gekommen.
Die Tochter sagte: „Das ist viel Geld! Acht-

undzwanzigtausend Franken!"
Der Sohn stimmte ihr zu: „Damit ließe sich

anderswo etwas Schöneres kaufen."
„Was," rief Grite gereizt, „ist euch der Tobel-

Hof nicht mehr gut genug?"
„Nuhig Blut," unterbrach sie der Tobelhans

mit seiner tiefen Stimme, „die Sache will ver-
nünftig überlegt sein."

„Ich brauche nicht zu überlegen", entgegnete
Grite, „hier bin ich geboren, hier will ich

sterben."
„Und ich will gerade nicht hier sterben!" lachte

Pauline, die, ohne es merken zu lassen, von der

Sehnsucht nach dem Manne geplagt wurde und

dahin strebte, wo Menschen waren.
„Meinst du, es sei eine Schande, hier zu ster-

ben?" erwiderte der Vater aus seinem dichten

Bart hervor.
Heinrich dagegen sprach wie zu sich selber:

„Ich hätte nie gedacht, daß wir für diese Einöde
so viel Geld bekämen. Dafür kann man sogar

am See ein Gut haben."
In Grite kochte es über: „Die Undankbarkeit!

Einöde! Eßt ihr denn das Brot nicht, das auf
dem Tobelhof wächst? Und die Kartoffeln und

Äpfel und Birnen? Wir, ich meine den Vater
und mich, haben nun ein ganzes Leben lang auf
dem Gut gerackert wie Tiere, jeder Fleck Erde ist

in gutem Stand, jeder Winkel ausgenutzt, im
Stall steht schönes Vieh, und das soll nun ver-
kauft — nein, nicht verkaust, ersäuft soll es

werden! Das kommt mir gottsträflich und sünd-
haft vor, und auf euer leichtfertiges Gerede

möchte ich am liebsten mit dem Handrücken ant-
Worten." Die alte Jungfer war, wie sie das her-
vorstieß, auf die gehen gestanden, um sich recht

Hochzurecken.

„Du hast recht, Grite," sagte der Bauer be-

schwichtigend, „und die Jungen haben auch recht.

Alles Tuch hat zwei Seiten, man muß sehen,

welche man herauskehrt. Doch nun rührt die

Hacken wieder, mit Neben wird der Acker nicht
sauber. Das Nachdenken soll euch nicht verwehrt
sein."

Die Hacken gingen wieder auf und ab, aber

nicht so einträchtig wie zuvor. Der Tobelhans
arbeitete wie sonst, vielleicht etwas bedächtiger,
Grite dagegen verdoppelte ihren Eifer und schien

bei jedem Streich auf Steine zu treffen, während
die Hacken der Jungen kraftlos, fast träumerisch
ibr Werk taten und eher mit den Erdschollen

svielten, als sie zerschlugen. Wozu sich mühen, da

ja doch der Hof unter Wasser gesetzt wurde?

Nach dem Abendessen wurde der Brief wieder

hervorgezogen, und nun prallten die Meinungen
noch heftiger aufeinander. So ging es ein paar
Wochen lang Tag für Tag, die ruhigen, schweig-
samen Tobelhofleute waren auf einmal leiden-
schaftlich und beredt geworden, eine so ernste

Frage war ihnen noch nie gestellt worden, alle

waren sich bewußt, daß sie vor einer großen
Wende standen und daß es um das Glück ging.
Die Kinder hielten fest zusammen, wie aneinan-
dergeschraubt, sprachen sich hinter Büschen und

Hecken wie Verschwörer aus und verbanden sich

trotzig gegen die Tante, die aus den hohen Tönen

nicht mehr herauskam. Grite wurde von Tag zu

Tag dürrer und spitzer, folgte dem Tobelhans
überall nach, schwatzte wie eine Elster auf ihn
los und fand zuweilen Worte, die einer Pro-
phetin anständig gewesen wären. Der Bauer
sprach am wenigsten, denn er litt am meisten

unter der Schwere des Entschlusses, die Seelen
der Schwester und der Kinder hausten in ihm
vereinigt. Der Gang des sonst so steifnackigen

Mannes war schleichend, seine Nede unsicher, sein

Blick mißtrauisch geworden. Das viele Geld, die

Aussicht auf einen fetten Hof und auf leichtere
Arbeit lockten ihn weg) die Schollen aber, aus
denen er herausgewachsen war, wurden zu Hän-
den, die sich an seine Füße klammerten und ihn

festhielten. Er ging zu Verwandten, die er da

und dort im Lande hatte) alle rieten ihm, den

Handel abzuschließen, er müßte nicht bei Sinnen
sein, wenn er nicht Zugriffe, erst später werde er

einsehen, wie Wohl es der Zufall mit ihm ge-
meint habe. Er hörte zu und dachte in seinem

grauen Kopf: Ich mag's entscheiden, wie ich will,
es wird eine Wendung zum Schlimmen nehmen.

An einem Sonntagnachmittag kamen ein paar
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©emeinberäte beS ©orfeS auf ben tfjof, fatjen
fid) alles genau an unb fegten fid) bann su bem

Sauern in bie ©tube. ©ie trugen alle bunfle
Äteiber unb brauten breite fd)tx>arse ©djatten
f)erein. 3fjre ©efid^ter aber glänzten bor SOten-

fdjenfreunbtidjfeit. SDaS er gu tun gebenfe, frag-
ten fie ttjn.

©er SobettjanS fußr fid) mit ber £janb burd)
ben S3art unb fdjaute ins Unbeftimmte; er Ijatte
feine SInttoort immer nod) nidjt bereit, ©a er
fdjtoieg, ergriff ©rite bie ©etegentjeit, itjr £jet3
auS3ufd)ütten; aber ber gorn fam itjr gteidj fo
brocfenbid sunt £jatS ïjerauS, baß fie faft baran
erftidte unb, um nidjt in @djtudj3en unb ©etjeut
auSsubredjen, bie ©tube berlaffen mußte. Stun
begannen bie ©emeinberäte, bon ben itinbern
mit ïjingetoorfenen SBorten, tiefen SItem3Ügen
unb fprecßenben Setoegungen unterftüßt, bem
ïobettjanS ben itopf ein3uridjten unb bie ©djrau-
ben anstießen; benn ber ©eme.inbe tag biet am
guftanbefommen beS JtrafttoerfS.

„Sein ioauS ift baufällig," fagten fie 3U ihm,
„feit fjunbert fjatjren ift fein ffütf unb ffted ba-
ran gemacfjt toorben. ©ietj nur ben ©tubenboben
an, er ift faft burdjgetaufen, unb fo ift bie treppe
unb altes, abgebraucht unb morfdj, bas ganse
^iauS fdjreit nadj bem gimmermann, bem ©djrei-
ner unb Staurer. ©u toirft ein paar taufenb
ffranfen an bie tfjütte toenben müffen. 3ft eS

nicht fdjabe um bas teure ©etb? Stud) ben @ar-
ten tjätteft bu fdjon lang burdj eine Stauer
gegen ben Sadj fdjüßen fotten; tuft bu'S heuer
nidjt, fo tiegt er überS fjatjr bei unS im ïat
brunten. ©enf audj an beine Einher; fotten'S
bie nidjt ein bißchen teidjter ïjaben atS bu? ©ot-
ten fie einmal fagen, toenn bu tängft unterm
Soben bift: Söäre ber Sater nidjt fo berriegett
getoefen, fo lebten mir tote bie StauS im itorn-
fetb! Unb bergiß eins nicht: ber ©taufee ift be-
fcïjtoffen; gibft bu betn Äanb nicht freitoittig, fo
fommt gtoang unb ^roseß unb SIbbofaten-
gefdjmeiß."

©aS machte am meiften ©inbrucf auf itjn; er
fühlte, baß ber ifjanbet fidj nidjt mehr abtoenben
tieß, baß atteS ©träuben umfonft toar, ber SJlut
bertteß ihn bor bem itampf mit bem Unabtoenb-
baren, ©r hatte in feinem gan3en fieben nodj
feinen ^roseß geführt unb empfanb ein ©rauen
bor Stbbofaten. Unb bann bie Stüdfidjt auf bie
i?inber!

SttS ote Herren am SIbenb gingen, brücften fie
ihm bie ^anb mit befonberer Sßärme, unb atS

fie im Sßatbe toaren, beränberten fidj auf ein-
mat ihre ©timmen, jebeS ihrer SBorte fdjien 3U

tadjen. Sie hatten ihm einen Srief aufgefeßt,
unb er hatte ihn unterfdjrieben, ber ijof toar fo
biet toie berfauft.

Stan tootlte bie Sfbmadjung bor ©rite geheim-
hatten, aber bie Einher fonnten ihre ffreube nidjt
berbergen, noch am gteidjen Stbenb ptaßte bie

Sßatjrtjeit ïjeïûuS. Stun fahrte ber Unfriebe erft
redjt im ïobettjof ein, ©rite fpiette bie hinter-
gangene, Slufgeopferte, nannte bie anbern 33er-

räter unb fanb beS ©djeltenS unb StnftagenS fein
©nbe. Sitte toidjen ihr aus, befonberS ber Sauer,
©er ^of fdjien burdj ihren Stunb 3U feinem ©e-
toiffen 3U reben, er tjôrte baS Sßort Serräter fo
oft, baß eS fidj in feine ©eete einfraß unb ihn
überall quätte unb anftagte. Um ben Sortoürfen
auS3utoeidjen, ging er nun faft tägtidj fort,
fdjritt bon ©orf 3U ©orf unb erfunbigte fidj nad)
fäuftidjen ©ütern. fjeben ïag fah er fidj ein
nnbreS an; feinS tootlte ihm gefallen, fie toaren
enttoeber 3U groß ober 3U ftein, 31t fdjtcdjt unter-
hatten ober 3U ftarf 3erftüdett, 31t tief im ©orfe
brin ober 3U nah an ber ©tabt, unb immer 3U

teuer, ©aß er abenbS mübe, berbroffen unb toort-
farg ju .fjaufe am 2üfdj, fo ftidjette ©rite: „@ett!
einen £jof berfaufen fann feber Starr, toenn man
aber einen faufen toitt, barf man nidjt îobetfjanS
heißen! SDaS gitt'S, bu faufft noch ben ©pecf bei
ben SDtäufen!"

©nbtidj gtaubte er in Steffetbacß ettoaS StedjteS
gefunben 3U haben, brei £age nadjeinanber
brachte er auf bem ©ute ?u unb fdjtoß ben $an-
bet ab. ©r meinte ffreube in ben îobeïïjof 3U

bringen, aber bie frohe 23otfdjaft tourbe mit für-
3en, trodenen SluSfprüdjen entgegengenommen,
©rite fagte: „üdj toitt ben Jtram erft fetber
fehen!" Heinrich brummte ettoaS Pom @ee, unb
Routine meinte fdjnippifcf), man nenne bie Sief-
fetbadjer „Stßtdje", ber Sater habe fid) ba einen
tjübfdjen Stamen gefauft.

SagS barauf ging ber Sater mit ben 5?inbern
nadj Steffetbadj unb erlebte ein großes Stunb-
bergiehen unb Stafenrümpfen. Sßautine erftärte
runbtoeg, fie Biche nicht in bas Steft, fie habe fidj
fdjon lange borgenommen, in ber ©tabt einen
Staß su fudjen, feßt fei ber ©ntfdjtuß feft. SItS
bie brei mißmutig nad) #aufe famen, empfing
fie ©rite mit getjeimniSbotter Stiene unb führte
fie in bie Stebenftube, too auf bem STifc^chien

Sanffdjeine unb ©otbftüde aufgefdjicfjtet toaren.
©aS ©etb für ben #of toar an bem £age ge-
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Gemeinderäte des Dorfes auf den Hof, sahen
sich alles genau an und setzten sich dann Zu dem

Bauern in die Stube. Sie trugen alle dunkle
Kleider und brachten breite schwarze Schatten
herein. Ihre Gesichter aber glänzten vor Men-
schenfreundlichkeit. Was er zu tun gedenke, frag-
ten sie ihn.

Der Tobelhans fuhr sich mit der Hand durch
den Bart und schaute ins Unbestimmte) er hatte
seine Antwort immer noch nicht bereit. Da er
schwieg, ergriff Grite die Gelegenheit, ihr Herz
auszuschütten) aber der Zorn kam ihr gleich so

brockendick zum Hals heraus, daß sie fast daran
erstickte und, um nicht in Schluchzen und Geheul
auszubrechen, die Stube verlassen mußte. Nun
begannen die Gemeinderäte, von den Kindern
mit hingeworfenen Worten, tiefen Atemzügen
und sprechenden Bewegungen unterstützt, dem
Tobelhans den Kopf einzurichten und die Schrau-
ben anzuziehen) denn der Gemeinde lag viel am
Zustandekommen des Kraftwerks.

„Dein Haus ist baufällig," sagten sie zu ihm,
„seit hundert Iahren ist kein Flick und Fleck da-
ran gemacht worden. Sieh nur den Stubenboden
an, er ist fast durchgelaufen, und so ist die Treppe
und alles, abgebraucht und morsch, das ganze
Haus schreit nach dem gimmermann, dem Schrei-
ner und Maurer. Du wirst ein paar tausend
Franken an die Hütte wenden müssen. Ist es
nicht schade um das teure Geld? Auch den Gar-
ten hättest du schon lang durch eine Mauer
gegen den Bach schützen sollen) tust du's Heuer
nicht, so liegt er übers Jahr bei uns im Tal
drunten. Denk' auch an deine Kinder) sollen's
die nicht ein bißchen leichter haben als du? Sol-
len sie einmal sagen, wenn du längst unterm
Boden bist: Wäre der Vater nicht so verriegelt
gewesen, so lebten wir wie die Maus im Korn-
feld! Und vergiß eins nicht: der Stausee ist be-
schlössen) gibst du dein Land nicht freiwillig, so
kommt Zwang und Prozeß und Advokaten-
geschmeiß."

Das machte am meisten Eindruck auf ihn) er
fühlte, daß der Handel sich nicht mehr abwenden
ließ, daß alles Sträuben umsonst war, der Mut
verließ ihn vor dem Kampf mit dem Unabwend-
baren. Er hatte in seinem ganzen Leben noch
keinen Prozeß geführt und empfand ein Grauen
vor Advokaten. Und dann die Rücksicht auf die
Kinder!

Als die Herren am Abend gingen, drückten sie

ihm die Hand mit besonderer Wärme, und als

sie im Walde waren, veränderten sich auf ein-
mal ihre Stimmen, jedes ihrer Worte schien zu
lachen. Sie hatten ihm einen Brief ausgesetzt,
und er hatte ihn unterschrieben, der Hof war so

viel wie verkauft.
Man wollte die Abmachung vor Grite geheim-

halten, aber die Kinder konnten ihre Freude nicht
verbergen, noch am gleichen Abend platzte die

Wahrheit heraus. Nun kehrte der Unfriede erst

recht im Tobelhof ein, Grite spielte die Hinter-
gangene, Aufgeopferte, nannte die andern Ver-
räter und fand des Scheltens und Anklagens kein
Ende. Alle wichen ihr aus, besonders der Bauer.
Der Hof schien durch ihren Mund zu seinem Gc-
wissen zu reden, er hörte das Wort Verräter so

oft, daß es sich in seine Seele einfraß und ihn
überall quälte und anklagte. Um den Vorwürfen
auszuweichen, ging er nun fast täglich fort,
schritt von Dorf zu Dorf und erkundigte sich nach

käuflichen Gütern. Jeden Tag sah er sich ein
andres an) keins wollte ihm gefallen, sie waren
entweder zu groß oder zu klein, zu schlecht unter-
halten oder zu stark zerstückelt, zu tief im Dorfe
drin oder zu nah an der Stadt, und immer zu
teuer. Saß er abends müde, verdrossen und wort-
karg zu Hause am Tisch, so stichelte Grite: „Gelt!
einen Hof verkaufen kann seder Narr, wenn man
aber einen kaufen will, darf man nicht Tobelhans
heißen! Was gilt's, du kaufst noch den Speck bei
den Mäusen!"

Endlich glaubte er in Nesselbach etwas Rechtes
gefunden zu haben, drei Tage nacheinander
brachte er auf dem Gute zu und schloß den Han-
del ab. Er meinte Freude in den Tobelhof zu
bringen, aber die frohe Botschaft wurde mit kur-
zen, trockenen Aussprüchen entgegengenommen.
Grite sagte: „Ich will den Kram erst selber
sehen!" Heinrich brummte etwas vom See, und
Pauline meinte schnippisch, man nenne die Nes-
selbacher „Molche", der Vater habe sich da einen
hübschen Namen gekauft.

Tags darauf ging der Vater mit den Kindern
nach Nesselbach und erlebte ein großes Mund-
verziehen und Nasenrümpfen. Pauline erklärte
rundweg, sie Ziehe nicht in das Nest, sie habe sich

schon lange vorgenommen, in der Stadt einen
Platz zu suchen, fetzt sei der Entschluß fest. Als
die drei mißmutig nach Hause kamen, empfing
sie Grite mit geheimnisvoller Miene und führte
sie in die Nebenstube, wo auf dem Tischchen
Bankscheine und Goldstücke aufgeschichtet waren.
Das Geld für den Hof war an dem Tage ge-
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bradjt toorben. ©er Sauer über3äf)tte ed taut,
Me anbern faïjen if)m mit aufgeriffencn Stugen

3U unb 3ât)ften nad). ©ann faßen fie lange etnan-
ber fdjtoeigfam gegenüber unb brüteten bor fid)

f)in.
©rite fpradj juerft unb feßte alte in ©rftaunen.

„SBer fo biet ©etb bat, ift ein £>err," fagte fie

proßig. Seit ber Sote bagetoefen, batte fie bor
bem ©etb gefeffen, ed bon einer Sanb in bie

anbere gefegt, aufgefd)id)tet unb toieber gejâbtt
unb fid) baran beraufdjt. „Sätteft bu nidjt fo

früf) lodgefdjlagen," fuf)r fie fpißig fort, „fie bat-
ten bir nod) mebr gegeben; aber freitief), bie

©rite fragt man nie." 3nnertidj billigte fie nun
ben Sanbet, bad ©etb batte fie umgeftimmt, aud

bem Sof mod)te nun merben mad tuottte.

„SBenn mir nur bad Saud in SReffetbadj nid)t
hätten!" toarf Soiuridj ein, unb Routine mur-
mette bor fid) bin: „Satt' id) bod) meinen Seit
bon bem ©etb! SBer bad ©etb bat, bat bie

Sßabf!"
©er Sobetband reichte jebem ein ©otbftücf atd

Srintgetb unb gab if)nen bann 3U berfteben, baß

er atiein fein möchte.
SÏId fie gegangen toaren, fließ er bad ©etb bon

fid) unb fagte bumpf: „IRun bin id) beimatlod."
3bm tuar, 3um erftenmat berftebe er bad SBort

Seimat. ©r mar aud bem Sof bo^borgemadjfen
Mie ber tRußbaum aud bem Saumgarten, bad

Sorn aud bem Slder, bad ©rad aud ber SBiefe.
Stlt feine jtraft, att fein ©enfen unb Sun, alt
fein Äeben batte er aud biefem Soben ge3ogen
toie bor ibm fein Sater, fein ©roßbater unb llr-
großbater. ©r geborte 3U biefem 93oben unb mar
ein Seit babon, bie Srennung mar eine Sorfseit,
ein Serbredjen, eine Sünbe gegen fein Beben.

SBad tonnte ibm Sfeffetbad) fein! ©ad mürbe
nie eine Seimat abgeben, bad blieb toted fianb.
3Jbit bem Sobet berbanb ißn eine Strt SerManbt-
fdfaft, ber Sof batte etmad mie eine Seete, unb

nun mar biefe Seete berfauft, bem Sobe ber-
fdjadjert.

„Db/ icb ben Sanbet einging!" feufste er.

„3d) bätte um meinen Sof ftreiten fotten, mie
ein Sott für fein fianb ftreitet, mit ÜRägeln unb
Qäbnen, unb id) babe mid) übertölpeln taffen!
3d) bin ed nicht mehr mert, eine Soimat 311

haben!"
©ine namentofe SReue erfaßte ihn; ihm mar,

er fei aud einem iRaufdj erMadjt unb merte, baß
er im flnberftanb bem Seufet feine Seete ber-
tauft habe, ©ine btinbe SBut gegen bie Stegie-

rt: tbeimat-

rung unb bie ©emeinberäte unb ein Qorn gegen
bie Sinber, bie it)tr 3U ber ©ummbeit berebet

hatten, matlten in ihm auf. ©er Sobetbof breitete

fid) mie ein btübenbed ftarabied bor feinen Stu-

gen aud unb hatte einen SRunb unb rebete ein-

bringtidj auf if)n ein: SBarum mitlft bu mid) er-
fäufen taffen? SBar id) bir nicht fed)3ig ftabre
lang ein guter fjd'ounb? Sabe idj bir nicht atted

gegeben, mad bu braud)teft? SBarum baft bu auf
mir Säume gepftangt unb gute Steifer barauf
gefeßt, um fie nun fetber um3ubringen? SBarum

baft bu mid) gepflegt, menn id) nun nicht mehr

tragen unb bantbar fein fott?
©er Sobetband fdjlief nid)t in jener ÜRadjt. Stm

SRorgen paefte er bad ©etb 3ufammen unb fdjtid)
in alter "ytübe babon, of)ne 3U fagen, mad er bor-
hatte, ©r ging 3uerft nad) Steffetbadj, um ben

Sauf rüdgängig 3U madjen. Stber ber Serfäufer
tadjte if)m pfiffig ind ©efid)t unb meinte, bad

merbe ihn Motjt ein paar Santnoten foften, ©ann
fuhr er in bie Stabt unb tanbete in einer 23er-

mattungdftube, mo er in bemegüdjen abgeriffe-
nen SBorten bie Sitte borbrad)te, man möd)te

ißm feinen Sof taffen unb bad ©etb 3urüdnebmen.
©er Seamte täd)ette ihn gutmütig an, rieb fidj
bie Sänbe unb brüdte fein Sebauern aud. ©be

ber Sobetband fein Sers redjt geteert hatte, ftanb
er mieber auf ber Straße unb mußte fetber nidjt,
mie er fo fdjnetl unb glatt mieber botaudgetom-
men mar. ©r ging tangfam unb ptantod eine

©äffe entlang, fab nidjtd unb borte nidjtd atd

ben Sobetbof, ber ihn auf feiner Steife in bie

Stabt begleitete unb immer 3U ihm fprad). ©ie
Beute ftießen ihn unb traten ihm auf bie fjüißo.
©iner faulte ihn enblidj 3ornig an unb nannte
if)n einen Sötpet; ba bliefte er einen Stugenbtid
aud ficht tjeraud unb entbedte neben einer Saud-
türe ein Sdjitb, auf bem in großen Sud)ftaben
angeseigt mar, baß ba ein SRedjtdanMatt mobne.

©ad mar ihm eine ©rleud)tung. ©r ging ein

paar SRinuten bor ber Sür auf unb ab unb trat
bann ein. Sttd er mieber booaadfam, hatte er

einen fjdounb gefunben, ber ihn bon bem Steffel-
badjer @ut befreien unb alte Gebern fpringen
taffen mottle, um ihm ben Sobetbof 3U erhalten.

*
©d tarn bie aufregenbe Qeit ber nußtofen Ser-

banblungen unb ?ßro3effe. ©er Sobetbof btieb

bertoren, bon ÜReffetbadj mar ohne ein brüden-
bed Steugelb nidjt lodsufommen, unb fo mußte
ber Sobetband fidj entfdjtießen, bie Suppe 3U

effen, bie man ihm eingebrodt hatte, ©r mar
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bracht worden. Der Bauer überzählte es laut,
die andern sahen ihm mit aufgerissenen Augen

zu und zählten nach. Dann saßen sie lange einan-
der schweigsam gegenüber und brüteten vor sich

hin.
Grite sprach zuerst und setzte alle in Erstaunen.

„Wer so viel Geld hat, ist ein Herr," sagte sie

protzig. Seit der Bote dagewesen, hatte sie vor
dem Geld gesessen, es von einer Hand in die

andere gelegt, aufgeschichtet und wieder gezählt
und sich daran berauscht. „Hättest du nicht so

früh losgeschlagen," fuhr sie spitzig fort, „sie hät-
ten dir noch mehr gegeben) aber freilich, die

Grite fragt man nie." Innerlich billigte sie nun
den Handel, das Geld hatte sie umgestimmt, aus
dem Hof mochte nun werden was wollte.

„Wenn wir nur das Haus in Nesselbach nicht

hätten!" warf Heinrich ein, und Pauline mur-
melte vor sich hin: „Hätt' ich doch meinen Teil
von dem Geld! Wer das Geld hat, hat die

Wahl!"
Der Tobelhans reichte jedem ein Goldstück als

Trinkgeld und gab ihnen dann zu verstehen, daß

er allein sein möchte.
Als sie gegangen waren, stieß er das Geld von

sich und sagte dumpf: „Nun bin ich heimatlos."
Ihm war, zum erstenmal verstehe er das Wort
Heimat. Er war aus dem Hof hervorgewachsen
wie der Nußbaum aus dem Baumgarten, das

Korn aus dem Acker, das Gras aus der Wiese.

All seine Kraft, all sein Denken und Tun, all
sein Leben hatte er aus diesem Boden gezogen
wie vor ihm sein Vater, sein Großvater und Ur-
großvater. Er gehörte zu diesem Boden und war
ein Teil davon, die Trennung war eine Torheit,
ein Verbrechen, eine Sünde gegen sein Leben.

Was konnte ihm Nesselbach sein! Das würde
nie eine Heimat abgeben, das blieb totes Land.
Mit dem Tobel verband ihn eine Art Verwandt-
schaft, der Hof hatte etwas wie eine Seele, und

nun war diese Seele verkauft, dem Tode ver-
schachert.

„Oh, daß ich den Handel einging!" seufzte er.

„Ich hätte um meinen Hof streiten sollen, wie
ein Volk für sein Land streitet, mit Nägeln und

Zähnen, und ich habe mich übertölpeln lassen!

Ich bin es nicht mehr wert, eine Heimat zu
haben!"

Eine namenlose Neue erfaßte ihn) ihm war,
er sei aus einem Nausch erwacht und merke, daß
er im Unverstand dem Teufel seine Seele ver-
kauft habe. Eine blinde Wut gegen die Regie-
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rung und die Gemeinderäte und ein Zorn gegen
die Kinder, die ihn zu der Dummheit beredet

hatten, wallten in ihm auf. Der Tobelhof breitete

sich wie ein blühendes Paradies vor seinen Au-
gen aus und hatte einen Mund und redete ein-

dringlich auf ihn ein: Warum willst du mich er-
säusen lassen? War ich dir nicht sechzig Jähre
lang ein guter Freund? Habe ich dir nicht alles

gegeben, was du brauchtest? Warum hast du auf
mir Bäume gepflanzt und gute Reiser darauf
gesetzt, um sie nun selber umzubringen? Warum
hast du mich gepflegt, wenn ich nun nicht mehr

tragen und dankbar sein soll?
Der Tobelhans schlief nicht in jener Nacht. Am

Morgen packte er das Geld zusammen und schlich

in aller Frühe davon, ohne zu sagen, was er vor-
hatte. Er ging zuerst nach Nesselbach, um den

Kauf rückgängig zu machen. Aber der Verkäufer
lachte ihm pfiffig ins Gesicht und meinte, das

werde ihn wohl ein paar Banknoten kosten. Dann
fuhr er in die Stadt und landete in einer Ver-
waltungsstube, wo er in beweglichen abgerisse-

nen Worten die Bitte vorbrachte, man möchte

ihm seinen Hos lassen und das Geld zurücknehmen.

Der Beamte lächelte ihn gutmütig an, rieb sich

die Hände und drückte sein Bedauern aus. Ehe
der Tobelhans sein Herz recht geleert hatte, stand

er wieder auf der Straße und wußte selber nicht,
wie er so schnell und glatt wieder herausgekom-

men war. Er ging langsam und planlos eine

Gasse entlang, sah nichts und hörte nichts als
den Tobelhof, der ihn auf seiner Reise in die

Stadt begleitete und immer zu ihm sprach. Die
Leute stießen ihn und traten ihm auf die Füße.
Einer fauchte ihn endlich zornig an und nannte
ihn einen Tölpel) da blickte er einen Augenblick
aus sich heraus und entdeckte neben einer Haus-
türe ein Schild, auf dem in großen Buchstaben

angezeigt war, daß da ein Nechtsanwalt wohne.
Das war ihm eine Erleuchtung. Er ging ein

paar Minuten vor der Tür auf und ab und trat
dann ein. Als er wieder herauskam, hatte er

einen Freund gefunden, der ihn von dem Nessel-
bacher Gut befreien und alle Federn springen
lassen wollte, um ihm den Tobelhof zu erhalten.

Es kam die aufregende Zeit der nutzlosen Ver-
Handlungen und Prozesse. Der Tobelhof blieb

verloren, von Nesselbach war ohne ein drücken-

des Neugeld nicht loszukommen, und so mußte
der Tobelhans sich entschließen, die Suppe zu

essen, die man ihm eingebrockt hatte. Er war
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^5eiligcnt)üsSli bei Sîapperëtoil, mit

Siad) einem ©emätbe Don

unterbeffen in ben 9^uf eined befd)ränften progeß-

füd)tigen 2Renfd)en gefommen, unb bad brücfte

ihn. (Schlimmer aber mar bad ©efübl, fein

£ebendfd)iff im entfd)eibenben älugenblid fcf)ted)t

gefteuert 3U ïjaben.
<£d mar SBinter gemorben, ber 3iobeif)of lag

tief im ©dfnee unb mar nocf) ftiller unb einfamer
aid fonft. ©ie Einher maren fortgegangen, 2Bo-

ju fjatten fie nod) bleiben fotlen? ©er (3of)n nr-
beitete aid iQanblanger in einer ©ießerei, bie

Xodjter mar in einer 2Birtfd)aft aid Sftagb an-
gefteüt morben, fie erhielten regelmäßig ihren

£obn, trugen, mad fie babon entbehren fonnten,

auf bie ©parfaffe unb f^äßten fid) gtüd-
lidl, bon bem langmeitigen £>of lodgefommen 3U

fein. 3m ffrübjabr, menn ber Dteffelbadfer ^)of
be3ogen merben mußte, mollten fie mieber 311m

Sater 3urücffel)ren; fo berfpradien fie menig-

ftend. ©er ïobelband unb ©rite führten ein mür-
rifdfed, gebrüdted ©afein, ed mar 3mifd)en ißnen

fein Vertrauen, fein Sanb mehr, feit ber ©runb,
ber fie 3ufammengeßalten batte, nid)t meßr ibnen

geborte.
91ad) Dfeujabr begann ringd um ben £)of bad

tbuiben ttnb ©get im Jpintergtunb.

rnft Sôutïijarb, SftidperêroU.

ÎBerf ber Qerftörung, große SBalbfladfen mürben
.bon fremben âlrbeitem niebergelegt, unaufbör-
lid) fradften bie bunbertjäbrigen Mannen 3ur
©rbe, il)re abgeljacften braunen 2ßur3eln ragten
bilflod aud ber <£rbe berbor unb ftredten fid) 3um
Rimmel mie berftümmelte 21rme. ©ben am
©aißfopf bohrte man ben 93erg an unb fprengte
mit ©pnamit gemaltige ^eldftüde lod, bie auf
©dritten 3um 23ad) hinuntergefahren mürben,
mo fie 3ur ©taumauer aufgetürmt merben foil-
ten. ©ie ©prengfdfüffe bonnerten unb miberball-
ten in ber engen 5Balbfd)lud)t mie übereinanber-
rotlenbe S3ergtrümmer!

©er ïobelbauer begleitete ben ©onner mit
feinen grollenben Sermünfdfungen, er batte
feinen rubigen Slugenblid meßr, unb menn er
bie äffte ber 31t Soben faufenben Mannen auf-
fdjlagen unb fdimerslid) fradfen bôrte, meinte er
bad Sredfen feiner eigenen Sippen 3U Per-
nehmen.

©obatb ber ^rübling fid) anfünbigte, rüdte
ein gan3ed #eer bon ©rbarbeitern unb ÜJlaurern

ein; ed mürben f)elbl)ütten erftellt, tiefe ©räben
aufgemorfen, ein ©leid für eine Sollbabn ange-
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Nach einem Gemälde don

unterdessen in den Nuf eines beschränkten prozeß-

süchtigen Menschen gekommen, und das drückte

ihn. Schlimmer aber war das Gefühl, sein

Lebensschiff im entscheidenden Augenblick schlecht

gesteuert zu haben.
Es war Winter geworden, der Tobelhof lag

tief im Schnee und war noch stiller und einsamer

als sonst. Die Kinder waren fortgegangen. Wo-

zu hätten sie noch bleiben sollen? Der Sohn ar-
beitete als Handlanger in einer Gießerei, die

Tochter war in einer Wirtschaft als Magd an-
gestellt worden, sie erhielten regelmäßig ihren

Lohn, trugen, was sie davon entbehren konnten,

auf die Sparkasse und schätzten sich glück-

lich, von dem langweiligen Hof losgekommen zu

sein. Im Frühjahr, wenn der Nesselbacher Hof
bezogen werden mußte, wollten sie wieder zum
Vater zurückkehren) so versprachen sie wenig-
stens. Der Tobelhans und Grite führten ein mür-
risches, gedrücktes Dasein, es war zwischen ihnen
kein Vertrauen, kein Band mehr, seit der Grund,
der sie zusammengehalten hatte, nicht mehr ihnen

gehörte.
Nach Neujahr begann rings um den Hof das

Hürden und Etzel im Hintergrund,
rnst Burkhard, Richterswil.

Werk der Zerstörung, große Waldflächen wurden
.von fremden Arbeitern niedergelegt, unaufhör-
lich krachten die hundertjährigen Tannen zur
Erde, ihre abgehackten braunen Wurzeln ragten
hilflos aus der Erde hervor und streckten sich zum
-Himmel wie verstümmelte Arme. Oben am
Gaißkopf bohrte man den Berg an und sprengte
mit Dynamit gewaltige Felsstücke los, die auf
Schlitten zum Bach hinuntergefahren wurden,
wo sie zur Staumauer aufgetürmt werden soll-
ten. Die Sprengschüsse donnerten und Widerhall-
ten in der engen Waldschlucht wie übereinander-
rollende Bergtrümmer!

Der Tobelbauer begleitete den Donner mit
seinen grollenden Verwünschungen, er hatte
keinen ruhigen Augenblick mehr, und wenn er
die Äste der zu Boden sausenden Tannen auf-
schlagen und schmerzlich krachen hörte, meinte er
das Brechen seiner eigenen Nippen zu ver-
nehmen.

Sobald der Frühling sich ankündigte, rückte

ein ganzes Heer von Erdarbeitern und Maurern
ein) es wurden Feldhütten erstellt, tiefe Gräben
aufgeworfen, ein Gleis für eine Rollbahn ange-



(Sonraö ^etbinanb SKepet: 0aö ©eflüftet. — Ï. Slcftin: ©le Ufenau.512

legt, eine Heine SBerfftatt gebaut, ©aS tourbe

bem ïobelbauer Immer unerträglicher. Er er-

toartete ben erften SJlärg tele einen ïag ber Er-
löfung: bn mugte er ben Sof, ber Ihm nun 3ur

Sötte getoorben toar, berlaffen, ba tonnte er

fein neues SauS In Sleffelbadj besiegen. Er fucl)te

In fleh ble Hoffnung aufsubauen, eS toerbe nun
bodj noch Gut enben, jeber (fleet Erbe tonne ja

eine liebe ^elmat toerben. Sich fo 33tut elnre-

benb, raffte er feinen Sauörat jufammen unb

fuhr bamit naef) Sleffelbad).
(ffortfetsung folgt.)

©aé ©efliiftet.
Erinn'rung plaubert leife hinter mir Unb mag ich fcïjretfert ober fülle fieljn,

îtuf biefen füllen Snfelpfaben hier. So kann ich ihrem glüftern nicht entgehn.

Sie raufet im Eichenlaub, im 23uchenhag, ©a [treck. ich lieber gleich mid) auS ind ©raS!

21m Ufer plätfehert fie im 2DeIïenfd)ïag. ©rinn'rung, rebe laut! ©rgähl efmaSl

£)iec lagre biet), geig bein ©efchichtenbud)

Unb mir ergögert unS an 33ilb unb Spruch-
ätuä: „Suttens le&te Sage". ®""rab gerölnanb SKetjer.

©te Ufenau.
Einer ber anmutlgften ftitlften Erbentolntel,

ben Ich fenne, Ift ble Unfel Ufenau Im [fürldjfee.
2ßer baher einige ruhige, frieblldje ©tunben
erleben toltt, fährt an einem fonnigen ffrühllngö-
ober ©ommermorgen mit einem ber fegönen

Qürlcfifeebnmpfer nad) bem lieblichen Eilanb.
©d)on ble (fahrt auf bem herrlichen 6ee bietet

hohen ©enug. Söom 6d)lff auS hat man tounber-
bode 2IuSbllde auf ble an belben Ufern liegen-
ben fdfonen Drtfdjaften unb ble hinter biefen

fanft anftelgenben, mit SBlefen unb Sßelnreben,

Obftgärten unb SBälbern beflelbeten Sohensüge.
21m Qlet angefommen, fällt ber 23tlcf, bebor man

auf ber Ufenau an fianb geht, nod) auf baS In

geringer Entfernung bor unS Uegenbe alters-

graue, bleltürmlge ©rafenftäbtdjen SlapperStoil,
ble glftorlfdje SRofenftabt, unb auf ble Im Sin-
tergrunb auS ben grünen 23orbergen aufragenben
©djneeberge.

©le Ufenau ift eine uralte ©leblung. ES fin-
ben fleh hier ©puren ber Selten, Börner unb

2ttemannen. 21uf ble 2llemannen toelfen aud) ber

Slame ber Onfel, fotole hier bortommenbe fftur-
namen. ©le erfte Ertoägnung flnben toir In jtoel
6t. ©aller Urtunben auS ben (fahren 741 unb

744, In benen ble Ufenau In Sßerblnbung mit ber

Sladjbarlnfet fiügelau, auf ber fld) bamalS ein

flelneS ffrauenflofter befanb, genannt tolrb. ©le
Ufenau toar In jener ffelt Im 93efltge beS ©tifteS
©ädlngen, bem ja aud) baS Sanb ©laruS ge-
hörte, baS nodj heute 6t. ffrlbolln Im 2Bappen
führt. Salfer Otto ber ©roge (912 bis 973), ber

bann fpäter ble 3nfet taufcgtoelfe für ©üter In

©djaan unb ben Qoll auf bem SBalenfee worn

©tlft ertoorben hotte, fdjenfte blefelbe mit Ur-

funbe nom 23. ffanuar 965 bem Im (fahre 934

entftanbenen Slofter Einflebeln. ©elt blefer gelt
Ift ble Ufenau mit Unterbruch ber (fahre bon

1798 bis 1805 Immer Im 23eflge beS SlofterS
geblieben. ©aS ©tlft tourbe nämlich bei ber Set-
toetlf 1798 aufgehoben unb ble Sloftergüter bem

(flSfuS 3ugefprod)en. 1801, ben 27. ffunl, ging
bann ble Unfel fauftoelfe für 15 000 ©d)toei3er-

fronten an Sari Äubtolg Eurtl bon SlapperStoll
über. 3lad)bem burd) ble 3JleblatlonSberfaffung
baS Slofter toleber In feine Stedjte elngefet3t toor-
ben toar, tourbe aud) blefeS alte ©tammgut bom

©tlft am 11. Sluguft 1805 3urüdgefauft, beffen

Eigentum eS aud) heute nod) ift. ©er groge,

fd)öne SanbtolrtfdjaftSbetrleb auf ber Ufenau
tolrb bon einem ©tlftsftattgalter auf bem benad)-
harten ©djloffe 3U fffäfflfon, baS ebenfalls bem

Slofter gehört, bertoaltet, bafelbft toohnen aud)

ble 3ur 23etolrtung beS ©uteS gehörenben ©lenft-
leute.

Stuf fdjattlgem ffugtoeg gelangt man 3U ber

uralten Önfeltlrcge, ble ben Slpoftelfürften ißetruS
unb flauluS getoelgt Ift. ©lefer gegenüber, ettoaS

erhöht, fteht ble 6t. SlgrtlnSfapelle, ober — tole

fle heute nad) Ihrer ©rünberln genannt tolrb —
Sleglnllnbe-Sapeüe, ble als erfteS ber belben

@otteSl)äufer bon ber frommen [frau Sleglntlnbe
bon Siedenburg, ber ©emahlln beS SersogS

23urtharb I. bon ©egtoaben Im (fahre 920 erbaut

tourbe. Sersogln Sleglnllnbe toar aud) Serrln
ber (fraumünfterabtel In ffürid). 21n ber ©übfelte
ber Sapeüe, In ber gan3en Sänge beS ©djlffeS,
toar baS SBogngauS ber Ser3ogln angebaut, bon

bem auS eine 3Xire oben auf eine ©alerte In baS

Slrd)leln führte, bon too auS fie bem ©otteS-
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legt, eine kleine Werkstatt gebaut. Das wurde

dem Tobelbauer immer unerträglicher. Er er-

wartete den ersten März wie einen Tag der Er-
lösungi da mußte er den Hof, der ihm nun zur

Hölle geworden war, verlassen, da konnte er

sein neues Haus in Nesselbach beziehen. Er suchte

in sich die Hoffnung aufzubauen, es werde nun
doch noch gut enden, jeder Fleck Erde könne ja

eine liebe Heimat werden. Sich so Mut einre-

dend, raffte er seinen Hausrat zusammen und

fuhr damit nach Nesselbach.
(Fortsetzung folgt.)

Das Geflüster.
Erinn'rung plaudert leise hinter mir Und mag ich schreiten oder stille stehn,

Auf diesen stillen Inselpfaden hier. So kann ich ihrem Flüstern nicht entgehn.

Sie rauscht im Eichenlaub, im Buchenhag, Da streck ich lieber gleich mich aus ins Gras

Am Ufer plätschert sie im Wellenschlag. Erinn'rung, rede laut! Erzähl etwas!

Hier lagre dich, zeig dein Eeschichtenbuch!

Und wir ergötzen uns an Bild und Spruch.
Aus: „Huttens letzte Tage". Ferdinand Meyer.

Die Ufenau.
Einer der anmutigsten stillsten Erdenwinkel,

den ich kenne, ist die Insel Usenau im Zürichsee.

Wer daher einige ruhige, friedliche Stunden
erleben will, fährt an einem sonnigen Frühlings-
oder Sommermorgen mit einem der schönen

Zürichseedampfer nach dem lieblichen Eiland.
Schon die Fahrt auf dem herrlichen See bietet

hohen Genuß. Vom Schiff aus hat man Wunder-

volle Ausblicke auf die an beiden Ufern liegen-
den schönen Ortschaften und die hinter diesen

sanft ansteigenden, mit Wiesen und Weinreben,

Obstgärten und Wäldern bekleideten Höhenzüge.
Am Ziel angekommen, fällt der Blick, bevor man

auf der Ufenau an Land geht, noch auf das in

geringer Entfernung vor uns liegende alters-

graue, vieltürmige Grafenstädtchen Napperswil,
die historische Nosenstadt, und auf die im Hin-
tergrund aus den grünen Vorbergen aufragenden
Schneeberge.

Die Ufenau ist eine uralte Siedlung. Es sin-
den sich hier Spuren der Kelten, Nömer und

Alemannen. Auf die Alemannen weisen auch der

Name der Insel, sowie hier vorkommende Flur-
namen. Die erste Erwähnung finden wir in zwei
St. Galler Urkunden aus den Iahren 741 und

744, in denen die Ufenau in Verbindung mit der

Nachbarinsel Lützelau, auf der sich damals ein

kleines Frauenkloster befand, genannt wird. Die
Ufenau war in jener Zeit im Besitze des Stiftes
Säckingen, dem ja auch das Land Glarus ge-
hörte, das noch heute St. Fridolin im Wappen
führt. Kaiser Otto der Große (912 bis 973), der

dann später die Insel tauschweise für Güter in
Schaan und den Zoll auf dem Walensee vom

Stift erworben hatte, schenkte dieselbe mit Ur-

künde vom 23. Januar 963 dem im Jahre 934

entstandenen Kloster Einsiedeln. Seit dieser Zeit
ist die Ufenau mit Unterbruch der Jahre von
1798 bis 1803 immer im Besitze des Klosters
geblieben. Das Stift wurde nämlich bei der Hel-
vetik 1798 aufgehoben und die Klostergüter dem

Fiskus zugesprochen. 1801, den 27. Juni, ging
dann die Insel kaufweise für 13 000 Schweizer-
franken an Karl Ludwig Curti von Napperswil
über. Nachdem durch die Mediationsverfassung
das Kloster wieder in seine Rechte eingesetzt wor-
den war, wurde auch dieses alte Stammgut vom

Stift am 11. August 1803 zurückgekauft, dessen

Eigentum es auch heute noch ist. Der große,

schöne Landwirtschaftsbetrieb auf der Ufenau
wird von einem Stiftsstatthalter auf dem benach-

harten Schlosse zu Pfäffikon, das ebenfalls dem

Kloster gehört, verwaltet, daselbst wohnen auch

die zur Bewirtung des Gutes gehörenden Dienst-
leute.

Auf schattigem Fußweg gelangt man zu der

uralten Inselkirche, die den Apostelfürsten Petrus
und Paulus geweiht ist. Dieser gegenüber, etwas

erhöht, steht die St. Martinskapelle, oder — wie

sie heute nach ihrer Gründerin genannt wird —
Neginlinde-Kapelle, die als erstes der beiden

Gotteshäuser von der frommen Frau Reginlinde
von Nellenburg, der Gemahlin des Herzogs

Burkhard I. von Schwaben im Jahre 920 erbaut

wurde. Herzogin Neginlinde war auch Herrin
der Fraumünsterabtei in Zürich. An der Südseite
der Kapelle, in der ganzen Länge des Schiffes,
war das Wohnhaus der Herzogin angebaut, von

dem aus eine Türe oben auf eine Galerie in das

Kirchlein führte, von wo aus sie dem Gottes-
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